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Und das Wenige, das wir tun konnen, um dieses Reichtums
wirdig zu sein, ist ein von Herzen kommender Dank an unsern
Herrn Dr. Miiller.

Mit dieser echten Dankbarkeit gratulieren die Jungen und
winschen alles Gute! Hans Christoph Scharpf

Die Hausmutterschule auf dem |
Méoschberg

Mosch-berg, Mosch-berg, Mosch-berg . .. reime ich mir auf das
Rattern der Riader. Der Zug bummelt durchs Emmental. Sanfte
Hiigel ziehen vorbei, stattliche Bauernhéfe. Mein Herz klopft
schneller. Weg von zu Hause ... wie es jetzt wohl wird? Der
Zug fihrt langsam und hilt. Hastig greife ich nach Tasche
und Koffer und steige aus. Ich schaue auf dem Bahnsteig herum.
Da ist mit einem Male meine ganze Angst vorbei; ein Herr
lachelt mich freundlich an, stellt sich als Doktor Miiller vor und
driickt mir die Hand. Wir gehen durch das Dorf auf die Kirche
mit dem spitzen Turm zu. Kleine Madchen springen an uns vor-
bei und griiflen frohlich, die Leute blicken uns nach, neugierig,
und wiinschen uns einen guten Tag.Zwischen Kirche und Bickerei
eine kleine Gasse, ein paar Stufen. Durch Wiesen windet sich der
Weg den Hiigel hoch. Herr Doktor geht frisch voran und er-
zahlt mir von der Hausmutterschule. Wie ich mich umdrehe,
ist auf einmal die Bergkette aufgetaucht und strahlt in der
Sonne, Die Luft riecht nach frischem Gras und Wald. Ein Pfad
fiihrt auf ein dunkles, braunes Holzhaus zu. Dem Rand entlang
flattern Windeln lustig im Winde. Breit und behdbig liegt das
Haus da unter dem weitausladenden Dach. Hundegebell begriif3t
uns und Kindergeschrei, in der Kiiche klappern die Teller. —

*

Am Anfang war alles neu und fremd, jetzt ist es mir schon
ganz vertraut. Es fiallt mir nicht mehr schwer, in der Friihe das
wohlig warme Bett zu verlassen, wenn uns um halb sechs eine
Kameradin weckt, noch selbst ganz verschlafen. Das kalte
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Wasser erfrischt. Hurtig das Bett gemacht, die Haare hoch-
gesteckt, die Schiirze umgebunden.

Vom Dorf schliagt es sechs. Das heif3t fiir mich: Antreten in
der Kinderstube. Marcel, der Friihaufsteher, kniet schon mun-
ter plaudernd im Bettchen und will als Erster begrifit werden.
Wihrend ich ihn ankleide, bindet sich Thomas vom To6pfchen
los, zieht seine Finken wieder aus, rdumt eine Schublade aus,
wirft die Hosen und Hemdchen durchs Zimmer und liauft zu
den Babies hiniiber. Die schreien schon ganz ungeduldig nach
der Flasche, Barbara sitzt brav neben ihrem Bettchen, lutscht
am Daumen und schaut vertrdumt und verstdndnislos dem wil-
den Treiben der anderen zu. Da geht die Tiire auf. Das Friih-
stick wird gebracht. Das Geschrei der Kleinen verstummt und
hastig fangen sie zu trinken an. Die GroBeren, ausgeriistet mit
Latzchen, Loffel und Stdsserli, essen ihre geriebenen Apfel und
Hafergritzbrei. Gefraflige Stille! Wenn die Teller leer sind,
kommt eines nach dem anderen, patscht in die Hindchen und
bittet um ein Stiick Brot. :

Zeit nun, das Zimmer in Ordnung zu bringen. Beim Zusam-
menkehren sehe ich plotzlich ein angebissenes Eckchen Brot
auf der Schaufel. Es drgert mich, denn ich mu3 daran denken,
mit welcher Miihe ich vor einigen Tagen den Brotteig durch-
geknetet habe, wie feierlich mir das vorgekommen ist, wie
gliicklich ich war, als ich die frischgebackenen, goldbraunen
Laibe aus dem Ofen holen durfte.

Da, die Glocke ldutet und ruft uns zum Friihstiick. Im Speise-
zimmer sind schon alle um den langen Tisch versammelt. Die
Mi#dchen vom Hausdienst haben ganz rote, glinzende Gesichter
vom Dampf in der Waschkiiche. Die Hausmutter spricht uns das
Tischgebet vor. Tee, Brot und Birchermiiesli werden aus der
Kiiche gebracht.

Nach einem Lied geht es wieder an die Arbeit. Schnell wer-
den die Amtli fertiggemacht.

Es ldutet zum Unterricht. Die Ndhmaschinen sind schon auf-
gedeckt. Ich sticke an meiner Schiirze. Einige basteln eifrig ihre
Bubenhosen zusammen. Sie sind stolz, daf} sie vorne dran sind.
Ah der tusig! An den Hosenbeinen stimmt was nicht! Jetzt ist
es ein Rock geworden. — Die Maschinen surren gleichmiBig;
nur ab und zu ein tiefer Seufzer, eine Klage iiber eine abge-
krachte Nadel.

35



Dann steige ich wieder hoch zur Kinderstube. Die anderen
gehen in die Kiiche, Vreni und Hanni spannen den Appenzeller
vor den Karren, nehmen Rolf und Hans-Ueli an der Hand und
ziehen ab ins Dorf zum Einkaufen, Fiir die Kleinen ist es jetzt
schon Zeit zum Mittagessen. Nicht allen scheint der Riieblisaft
zu schmecken. Der Gemiisebrei rutscht besser, die Maulchen
sind ganz verschmiert. Thomas zihlt schon zu den Verniinfti-
gen, er darf ganz alleine essen. Barbara mag ihren Daumen
lieber als das Gemiise und Marcel, der weild eben nicht, was gut
ist: Versteckt 148t er den Salat auf dem Boden verschwinden.
Bald ist aufgerdumt. Die Kleinen liegen fest eingepackt in ihren
Bettchen auf der Laube.

Inzwischen bin auch ich hungrig geworden, Da soll man auch
Appetit bekommen. Apfelmixgetrink, Kiserosti und eine grol3e,
bunte Salatplatte mit Riiebli-, Sellerie-, Endivien- und Blau-
krautsalat und Friichtequark! Aber den kann man nicht be-
schreiben. — Ob heute wohl Post gekommen ist?

Am Nachmittag kommt Frau Doktor Miiller herauf. Die
Sonne scheint, also gehen wir gleich mit ihr in den Garten. Das
ist der schonste Unterricht, wenn wir alle in Gummistiefeln,
Schiirze und Kopftuch die Beete richten, siden, setzen und ern-
ten. Ringsum bliiht’s in allen Farben. Auch das lernen wir: wie
man Stauden, Blumen und Striucher so zusammenstellen kann,
dal3 der Garten das ganze Jahr iiber griint und bliiht. —

Es wire schade- wenn wir durchs Kochen gedankenlos zer-
storen wiirden, was wir im Garten liebevoll gepflegt haben.
Wir lernen, wie man es richtig macht. Geduldig erklirt Frau
Doktor uns immer wieder: Das Wichtigste beim Hauptgericht
— das Siure-Basen-Gleichgewicht! Ja, wenn nur Speck und
Kise, Kuchen und Kopfli nicht siureniiberschiissig wiren! —
Zum Zvieri gibt es Apfel und Brot, dann geht jedes wieder seiner
Arbeit nach. — Wie sehen die Kinder aus! Die Schuhe voll
Lehm, Marcel hat sich wohl in eine Pfiitze gesetzt, Barbara hat
sogar in den Haaren noch Tannennadeln. Und miide! Nur Tho-
mas hat sich nicht genug ausgetobt. Beim Waschen patscht er in
die Schiissel und planscht und spritzt.

Unterm Fittern fallen den Kleinen schon fast die Augen zu.
Selig liegen sie dann in ihren Bettchen. Wenn das Abendlied
zu Ende ist, sind sie eingeschlafen,
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Blutrot versinkt die Sonne hinter den Bergen. Den Hiigel
herauf ziehen feine Nebelschwaden.

Heute abend ist Feierabendstunde bei Herrn Doktor. Den
ganzen Tag schon habe ich mich darauf gefreut. Wir sitzen
zusammen mit unseren Strick- und Stickarbeiten und fragen,
was wir auf dem Herzen haben. Auf alles findet er eine Antwort.
Bei manchen Fragen gibt es heftige Diskussionen, er aber
spricht ruhig und bedichtig, —

Oft und gern denke ich an die Zeit auf dem Moschberg zu-
zuriick. Ich habe sehr viel Wichtiges gelernt und obendrein wa-
ren die Tage auf dem Mdoschberg, trotz aller Miihe, ein Ver-
gniigen. Denn es ist wirklich ein Vergniigen, im Kreise gleich-
gesinnter junger Midchen und unter einer weisen, kundigen
und liebevollen Fithrung zu leben und zu arbeiten.

Hermine Hipp

lede ZEIT

ist Entscheidungszeit

Die Jetztzeit in unserem altehrwiirdigen Abendlande ist eine Art
Endzeit, in der gewogen und zusammengezihlt wird. Die Ent-
wicklungsgeschwindigkeiten nehmen nach dem Fallgesetz un-
geheuerlich zu.Es ist dem Menschen nicht mehr gegeben, alles von
ihm und seinen modernen Moglichkeiten AusgelGste fest bis
zur Endentwicklung zu iiberschauen oder gar in der Hand zu
haben. Zu vielseitig ist das, was sich als Folge aller heutigen
technischen Moglichkeiten fiir die Zukunft ergibt, und nur zu gerne
glaubt der vom Feuerwerk des Modernen berauschte Mensch,
dal es ja eigentlich nur gut gehen kann, da er mit seinem For-
scherdrang und Fleil die Dinge in Gang gebracht und sie des-
halb auch in ihrer Endauswirkung steuern konne,

37



	Die Hausmutterschule auf dem Möschberg

